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Inland. 


Berlin den 7. Deebr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
Dem Eskadrons⸗Chirurgus Dr. Lagus des Iten Huſaren⸗Regiments das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Der Präſident des Konſiſtoriums der Provinz Sachſen, Dr. Göſchel, iſt 
von Magdeburg hier angekommen. — Se. Durchlaucht der General- Lieutenant 
Fürſt Wilhelm Radziwill, iſt nach Böhmen abgereiſt. 


Zur Frage von der Anerkennung der Deutſchkatholiken in 
Kurheſſen. Die „Kaſſel'ſche Allg. Ztg.“ bringt in einer Extrabeilage die „gut⸗ 
achtlichen Motive zu dem Verfahren gegen die Marburger und 
Hanauer Deutſchkatholiken,“ zur Landtagsſitzung vom 17. November 
gehörig. Das Aktenſtück, deſſen Inhalt als zur Erkenntniß der Sachlage der 
deutſchkatholiſchen Frage in Kurheſſen ſehr wichtig erſcheint, füllt nahe an 20 Spal⸗ 
ten. Die Frage der Duldung oder Anerkennung der Deutſchkatho⸗ 
liken wird in drei Abſchnitten von der ſtaats bürgerlichen, politiſchen 
und religiös tiechlichn Saite ee — Die Gra 
lichen Seite ift durch eine hiſtoriſche Darſtellung der Rechte der Religionsübung 
eingeleitet, wie ſolche durch den Paſſauer Vertrag, den Religionsfrieden und den 
Weſtphäliſchen Friedenſchluß firirt worden ſind. Vornehmlich wird auf den Be⸗ 
ſitzſtand des Normaljahres 1624 hingewieſen. Dann geht die Deduc⸗ 
tion auf den Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 über und erläutert den Art. 
16 der Bundesakte, demzufolge die Verſchiedenheit der chriſtlichen Religions- 
parteien keinen Unterſchied im Genuſſe der bürgerlichen und politiſchen Rechte be- 
gründen ſoll, fo wie den beinahe gleichlautenden §. 29 der Kurheſſiſchen Verfaſ— 
ſungsurkunde. „Daß unter den chriſtlichen Religionsparteien,“ heißt es in dem 
Gutachten, „nur die in Deutſchland ausſchließlich recipirten und an⸗ 
erkannten beiden Konfeſſionen verſtanden find, iſt nach der ſpeciellen Ent- 
ſtehungsgeſchichte des Art. 16 der Bundesakte unumſtößlich gewiß.“ In ganz 
gleicher Weiſe wird der 8. 29 der Verf.⸗Urk. interpretirt. Der §. 30 der Verf. 
Urk.: „Jedem Einwohner ſteht vollkommene Freiheit des Gewiſſens und der Re— 
ligionsübung zu,“ ſchließt zufolge jenes Gutachtens nur die dem Individuum 
garantirte Religionsfreiheit in ſich, keineswegs aber wird dadurch einem Religions- 
vereine das Recht der öffentlichen freien Religionsübung, dem ohnedies die 
ſtaatliche Anerkennung der Gemeinde vorausgehen müßte, vindieirt. Ci⸗ 
tate aus der kirchenrechtlichen Literatur ſo wie namentlich ein unlängſt erfolgtes 


Erkenntniß des Obergerichtseriminalſenats zu Marburg werden als Argumente 


beigebracht. — Bei der Erörterung der Frage von der politiſchen Seite fin⸗ 
den wir die Verwandtſchaft der religiöfen Bewegung mit dem politiſchen Li⸗ 
beralismus hervorgehoben. — Bei der Kritik des Deutſchkatholieismus vom 
religiöſen und kirchlichen Standpunkte wird der Mangel eines poſi⸗ 
tiven religiöſen Inhaltes geltend gemacht. Die Sympathien der prote- 
ſtantiſchen Lichtfreunde und der verneinenden philoſophiſchen Richtung wer- 
den, indirect wenigſtens, den Reformbeſtrebungen der Diſſidenten zum Vorwurf 
gemacht. Dann wird der Begriff der Gemeinde feſtzuſtellen verſucht, weſent⸗ 
lich als ein Verein der Gläubigen, eine kirchliche Gemeinſchaft, während 
der Deutſchtatholicismus den Charakter einer bloß weltlichen Verbindung an⸗ 
zunehmen ſcheine. Namentlich weiſe die Faſſung des erſten Artikels des Leipziger 
Bekenntniſſes, in welchem der „Vernunft“ und dem „Zeitbewußtſein“ die 
Interpretation der Schrift überlaſſen ſei, und demzufolge die Verſchiedenheit 
der Schriftauffaſſung und Auslegung keinen Grund zur Abſonde— 
rung oder Verdammung bedinge, auf einen unkirchlichen Indiffe— 
rentismus im Prinzip der Gemeindebildung hin. Man wolle ein Publi⸗ 
tum, keine Gemeinde. Eine Anerkennung des Deutſchkatholieismus wird dann 
weiterhin auch um des Tauff acramentes willen für „moraliſch unmöglich“ 
gehalten, da gerade die Taufe das allen chriſtlichen Kirchen Gemeinfame ſei, wäh⸗ 


rend man in der deutſchkatholiſchen Taufformel Chriſtus als den Sohn Gottes 
übergangen finde. Vom confeſſionell-evangeliſchen Standpunkte aus 
träten jedoch der neuen Verbindung die ſchwerſten Bedenken entgegen. Denn die 
evangeliſche Kirche ſtatuire das Maximum des Glaubens, ihr Hauptdogma ſei 
„die Lehre von der Rechtfertigung des ſündigen Menſchen durch 
den Glauben allein.“ Dies ſei das Poſitive des evangeliſchen Bekenntniſ⸗ 
ſes; das negative Moment, nämlich der Proteſt gegen das Römiſche Kirchenthum, 
erhalte nur in jenem feine Bedeutung. Ganz unweſentlich ſei hingegen die gel⸗ 
tend gemachte Verwandtſchaft der deutſchkatholiſchen Kirchen verfaſſung mit 
der proteſtantiſchen. Als Vorbedingung zum Verſtändniß des evangeliſchen Grund⸗ 
dogma's von der Rechtfertigung durch den Glauben wird außerdem in 
dem Gutachten der gemeinſame Kirchenglaube der ökumeniſchen Symbole 
gefordert, namentlich „die Lehre von der erlöſenden Kraft des Todes 
Ehriſti, der, mit dem Vater gleichen Weſens, für uns Menſch geworden iſt.“ 


Berlin. — Dem hieſigen Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 


iſt bereits eine Proteſtation von Lord Palmerſton gegen das Aufhören 
zugekommen. 5 Garen 


Köln. (Barm. 3.) Noch immer iſt die Polizei in der größten Thaͤtigkeit 
wegen der hier in Umlauf geſetzten Pamphlete. 8 
— ? 
Ausland. 
r 


Schleswig, den 3. December. Der Regierungs-Commiſſair hat die ihm 
überreichten Petitionen, in Beziehung auf den §. 50. der Verordnung vom 15. 
Mai 1835, indem ſie ungeſetzlich berathen, dem Präſidenten in der heute ſtattge⸗ 
fundenen Verſammlung zurückgegeben. Nachdem der Präſident über die eingegan⸗ 
genen Sachen referirt hatte, hob er die Sitzung mit der Anzeige auf, daß morgen 
früh um 10 Uhr die nächſte Sitzung ſtattfinden werde. 

Schleswig, den 4. Dec. Vierunddreißig Abgeordnete der Schleswigſchen 
Stände-Verſammlung haben ſich von der ferneren Wirkſamkeit an den Arbeiten 
der Stände Iosgefagt], weil fie dafür halten, daß durch die von Seiten des Köͤ⸗ 
niglichen Kommiſſarius erfolgte Zurückſendung der Petitionen das Petionsrecht der 
Stände-Verſammlung faktiſch aufgehoben ſei. Es herrſcht eine Theilnahm bei der 
ganzen Bevölkerung unſerer Stadt für die Stände und für den Präſidenten, der 
mit Feſtigkeit, Recht und Sachkunde die Geſchäfte geleitet hat. Heute Abend wird 
die Stadt erleuchtet werden. Es ſind heute noch treffliche Reden gehalten und 
ſcharfe Erplicationen zwiſchen dem Herrn Kommiſſar und den Abgeordneten Tie⸗ 
demann, Dr. Gülich und Hanſen vorgefallen. Der Präſident iſt mit den fünf 
Abgeordneten zurückgeblieben, doch rerſteht es ſich von ſelbſt, daß er nur als Prä⸗ 
ſident bleibt, ſo auch die beiden Seeretaire zur Führung des Protokolls, nicht aber 
mehr als Theilnehmer der Stände-Verſammlung. 

Hamburg. — Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Schweden traf am 
2. December, auf der Rückreiſe nach Stockholm „unter dem Inkognito eines Gra⸗ 
fen von Bäckaſkog, in Hamburg ein. — (Alt. Merk.) Dem Vernehmen nach, 
haben die Herren von Hoſtrup und Sohn, Eigenthümer der Börſ en⸗Halle, 
die Ham b. Neue Ztg. an ſich gekauft. 

München, den 2. Deebr. Einem Augsburger Lokalblatt, dem Haus⸗ 
freund, wird unterm 29. November aus Hohenſchwangau geſchrieben: „Die 
Vorſehung und der Muth eines Bauern retteten unſeren kleinen Erbprinzen von 
Bayern aus augenſcheinlicher Lebensgefahr. Derſelbe genoß mit feiner Wärterin 
in der hieſigen Umgebung die friſche Luft, als ein durch das rothe Tuch der Wär⸗ 
terin wüthend gewordene Stier auf ſie zuſtürzte. Ein Bauer der die Gefahr be; 
merkte, riß derſelben das Tuch ab und ſchleuderte es dem Stiere zu, währen 
dieſer es zerfetzte und zerſtampfte, rettete er die Gefährdeten.“ 
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Galizien. 

Krakau den 3. December. Wie lange wir noch die Preuß. Poſt behalten, 
darüber will gar nichts verlauten; am Ende des vorigen Monats wollte man 
hier und da wiſſen, daß bereits mit dem 1. Decbr. die Oeſterr. an deren Stelle 
treten würde; jetzt hat man ſich für das Neujahr auf dieſen Verluſt gefaßt ge⸗ 
macht. Denn daß es ein ſolcher für unſere Stadt ſein wird, iſt offenbar. Doch 
mir ſcheint die Poſtangelegenheit in zu genauer Verbindung mit der Freihandels⸗ 
frage zu ſtehn, als daß man vor Exledigung der letztern eine Aenderung hinſichts 
der erſteren vermuthen dürfte. Welche Maßregel übrigens dabei die zweckmäßigſte 
wäre, iſt leicht einzuſehen. Man muß Alles beim Alten laſſen. Freihandel für 
Krakau und ſein ehemaliges Gebiet unter den bisherigen Bedingungen und Bei⸗ 
behalten der Preuß. Poſt. — Es läßt ſich nicht läugnen, daß die Einverleibung 
der ehemaligen Republik Krakau in die Oeſterr. Staaten auch Vortheile mit ſich 
bringen wird. Das iſt bei politiſchen Ereigniſſen bekanntlich immer der Fall, daß 
in materieller Beziehung der Eine gewinnt, der Andere verliert. Es ſteht nun 
zu erwarten, daß unſere Univerſität einen dedeutenden Zuwachs (2) von Studen⸗ 
ten erhalten wird; denn bisher, wo ſie als eine Pflanzſchule revolutionairer Grund⸗ 
ſätze bei den Nachbarſtaaten verrufen und den Unterthanen derſelben ihr Beſuch 
verboten war, konnte fie natürlich immer nur eine geringe Menge Muſenjüuger 
zählen. Jenes Verbot wird nun aber hoffentlich zurückgenommen werden, denn 
da Krakau jetzt zu Galizien gehört, jo wäre es widerſinnig, wenn ein Oeſterr. Uns 
terthan zwar die eine Univerſität dieſes Landes, nämlich Lemberg beſuchen dürfte, 
nicht aber die andere. Es werden alſo jedenfalls aus dem nördlichen Galizien 
viele junge Leute die nahe Univerfität Krakau ſtatt des ziemlich weit entfernten Lem⸗ 
berg beſuchen. Bisher mußte aber ein armer Teufel aus Podgorze 40 Meilen 
weit reiſen, um eine Univerſität zu finden, wo ihm der Aufenthalt „Studirens⸗ 
halber“ geſtattet war, während er von ſeinem Wohnorte aus in derſelben Abſicht 
ganz bequem alle Tage hätte einen Spaziergang nach Krakau machen konnen. Man 
kennt Rußlands eutſchiedene und conſequente Abneigung gegen den Aufenthalt ſei⸗ 
ner Unterthanen im Auslande; vorzüglich iſt bekanntlich der Beſuch fremder Uni⸗ 
verfitäten ohne Ausnahme verboten, obwohl man nicht begreifen kann, welche Er⸗ 
ſchütterung die Unterthanentreue eines Ruſſen auf einer Oeſterr. Univerſität erleis 
den könnte. Und fo wird natürlich der Uebelſtand bleiben, daß ein Poluiſcher Un⸗ 
terthan Rußlands, der zwei Meilen von Krakau zu Haufe iſt — die Ruſſiſche 
Grenze iſt nur 13 Meile von hier — zwiſchen Dorpat und Moskau als den näch⸗ 
ſten Univerſitätſtädten, deren Beſuch ihm erlaubt iſt, zu wählen hat! Auf dieſelbe 
Weiſe werden auch die übrigen zahlreichen Schulen unſerer Stadt eines größeren 
Rekrutierungsplatzes ſich erfreuen. Fernerhin laßt ſich vorausſehen, daß die Oeſter⸗ 
reichiſche Regierung das neu erworbene Laud nach Kräften zu germauiſiren ſich 
eifrigft wird angelegen fein laſſen; daraus wird nun fir eine große Anzahl Per⸗ 
ſonen, wenn ſie anders einen Wirkungskreis errungen oder in dem bereits errun⸗ 
genen ſich behaupten wollen, das Bedürfniß ſich herausſtellen, ihre Kenntniſſe der 
Deutſchen Sprache zu vervollkommnen, um ſich mündlich und ſchriftlich derſelben 
im Geſchäfteverkehr ohne Schwierigkeit zu bedienen. Diejenigen der hieſigen Deut⸗ 
ſchen alſo, deren Handwerk darin beſteht, daß fie ihre Mutterſprache einem belie- 
bigen Subjekt in möglichſt kurzer Zeit eintrichtern, werden in den nächſten Jahren 
bedeutend mehr zu thun haben, als zu den Zeiten der Republik. Die Deutſchen 
Schulmeiſter werden gewinnen, denn der Preis ihrer Arbeit wird ſteigen und die 
letztere geſucht fein. Auch ſteht zu erwarten, daß an der hieſigen Univerſität eine 
Profeſſur der Deutſchen Sprache gegründet werden wird; bis jetzt haben wir für 
dieſes Fach, wie es auch auf den Ruſſiſchen Univerſitäten Mode ift, nur einen Lector. 

(Sie. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, den 3. Deebr. Der König kam geſtern nach den Tuilerieen und 
arbeitete mit ſeinen Miniſtern. Marſchall Soult hatte eine beſondere Audienz bei 
Sr. Majeſtät. 

Der Bey von Tunis hat vorgeſtern die Gallerien von Verſailles beſichtigt und 
bei ſeiner Entfernung 10,000 Fr. für die Stadtarmen zurückgelaſſen. Geſtern 
Abend erſchien er in der Königl. Loge der Italieniſchen Oper, wo er einer Vor⸗ 
ſtellung der „Norma“ beiwohnte. Der König hat den Maler Larivière beauftragt, 
ein Portraft des Bey anzufertigen. Von Herrn Guizot ſind Einladungen zu einem 
dem Bey zu Ehren veranſtalteten Konzert zum 3. Dezember ergangen, allein wie 
der Conſtitutionnel bemerkt, waren dieſelben noch nicht einmal ſämmtlich 
vertheilt, als ſchon mehrere Mitglieder des diplomatiſchen Corps und dabei die 
Geſandten von England und Oeſterreich, ankundigten, daß fie nicht dabei erſchei⸗ 
nen würden, weil ihre Regierungen den Bey als ſouverainen Fürſten, wie er in 
Frankreich behandelt wird, nicht anerkannt haben. 

Der Courrier francais deutet darauf hin, daß die karliſtiſche Schilder⸗ 
hebung in verſchiedenen Orten Gatalonieng mit der Truppen⸗Rekrutirung zuſam⸗ 
mentreffe, welcher die Catalonier ſich häufig zu entziehen ſuchten. Die Karliſten⸗ 
ſchaaren ſuchten ſich jetzt blos zu verſtärken und hätten die Einwohner des Landes 
nicht benachtheiligt, indem fie ſogar mit Geld verſchwenderiſch thäten. In den 
Bergen ſcheinen ihre Haupt⸗Corps zu fein, wohin es ſchwer wäre, fie zu verfolgen. 

Auch aus den Departements der Maaß, der Sarthe und des Finiſterre lau⸗ 
fen Nachrichten von unruhigen Auftritten ein, denen die Theurung der Lebensmit⸗ 
tel zur Veranlaſſung dient. 

Der von Poitiers entkommene karliſtiſche Flüchtling, Oberſt Caſtillo, iſt zu 
Urcuit verhaftet worden; er führte 3000 Fr. in Gold bei ſich. 


Der Bey von Tunis fährt fort, die zahlreichen Monumente und Kunſtſamm⸗ 
lungen von Paris zu beſichtigen und dabei Akte der Wohlthätigkeit zu üben, wo 
ſich Gelegenheit bietet. Man ſchlägt die Summen, welche der Bey ſeit ſeiner 
Ankunft auf Franzöſiſchem Boden bereits zum Beſten der Armen an verſchiedenen 
Orten geſpendet hat, mit Inbegriff allerdings der 50,000 Fr., die er allein für 
die durch die Ueberſchwemmung der Loire verunglückten Bewohller der Stadt Roanne 
hergab, auf weit über 100,000 Fr. an, und in dieſen Beweiſen feiner mildthä⸗ 
tigen Geſinnung liegt vorzüglich ein Grund der beſonderen Popularität, welchen 
der Bey unter allen Klaſſen der Bevölkerung genſeßt. Der Bey weiß ſich über⸗ 
dies mit großer Klugheit zu benehmen und namentlich der Franzöſiſchen Eigenliebe 
zu ſchmeicheln, wovon auch alle von ihm bekannt gewordenen Aeußerungen zeugen. 
Er übt indeß nur dadurch Gegenſeitigkeit, denn auch die Franzoſen unterlaſſen 
nichts, ihn ſelbſt mit Schmeicheleien zu überhäufen, und andererſeits weiß er nur 
zu gut, daß man ihn nirgends außer in Frankreich mit den Ehren auszeichnen 
würde, die man nur regierenden unabhängigen Fürſten zu erweiſen pflegt. 

Zwei Spalten der „Débats“ find gewidmet dem Auszug einer Rede, welche 
der Fürſt Czartorisky am Jahrestage der Revolution vom 29. Noybr. 1830 
in der Polniſchen literariſchen Societät gehalten hat. 

Der Infant Don Enrique iſt nach Madrid abgereiſt; er hat ein Schreiben 
an die Köuigin⸗Mutter vorausgeſchickt, fie um ihre Verwendung bei der Königin 
Iſabelle zu bitten; der junge Prinz hat dem Rathe des Königs der Franzoſen ge⸗ 
folgt, indem er ſich bemüht, wieder zu Gnaden aufgenommen zu werden; ſeine 
politiſche Rolle iſt ausgeſpielt. 

Das Regenwetter dauert fort, und die Wege ſind grundlos; faſt alle Poſten 
treffen verſpätet ein, die Spaniſche z. B. iſt ſeit acht Tagen um 24 Stunden im 
Rückſtande, und die Deutſchen Zeitungen, die ſonſt um 73 Uhr Morgens ausge⸗ 
geben werden, ſind jetzt oft Mittags noch nicht einmal angekommen. n 

Der Sibele bemerkt, daß die im Budget für außerordentliche Ausgaben des 
auswärtigen Miniſteriums beſtimmten 1,430,000 Fr. jetzt bereits um 800,000 
Fr. überſchritten ſeien. l ’ 

Wegen der Krakauer Frage ſcheint wieder volle Einigkeit im Kabinet zu herr⸗ 
ſchen. Der Courrier francais verſichert jetzt, daß die Miniſterkriſis zu 
Ende ſei, daß Hr Gutzot feſter ſtehe, als je, und daß der Gr. Molé und Hr. 
Thiers wieder das Nachſehen hätten indem alle Intriguen, Hrn. Guizot vom Ru⸗ 
der zu bringen, geſcheitert ſeien; das Ganze ende damit, daß Hr. Guizot prote⸗ 
ſtiren werde. — In den heutigen Artikeln der Zeitungen iſt Krakau nochmals der 
Hauptgegenſtaud der Beſprechung, wobei denn auch über die bereits erwähnte 
„Adreſſe der Franzöſiſchen Demokraten an die Europäiſchen Demokraten“ Betrach⸗ 
tungen augeftellt werden. e e e , e 
daß die Unterzeichner dieſes Manifeſtes, Hr. v. Lamennais, Ledru⸗Rollin c., 
den Auftrag erhalten hatten, deſſen fie ſich rühmen. „Wit tadeln die Aufregung 
in der Sprache,“ ſagt das Journ. des Débats, „welche nach unſerer Meinung 
auch der beſten Sache nur ſchaden kann, und geeigneter iſt, die Volker zu tren⸗ 
nen, als einander zu nähern. Dieſer Ueberfluß von fürchterlichen Worten kann 
nur eine der beiden Wirkungen haben: Wenn er nicht abkuͤhlt, erſchreckt er, und 
es iſt zweifelhaft, ob die Perſonen, welche die Vernichtung der Republik Krakau 
höchlich mißbilligen, die Wiederherſtellung der Republik um den Preis erkaufen 
wollen, welchen die ſogenanten Organe der Franzöſiſchen demokratiſchen Preſſe 
darauf ſetzen. Polen hat allen Völkern ein großes Beiſpiel gegeben. Es iſt 
durch die Anarchie gefallen, und die Anarchie wird es nicht wieder aufrichten. 
Die Hrn. v. Lamennais und Ledru⸗Rollin mögen ſich nennen, fie vertreten ſich 
nur ſelbſt, ſie ſprechen oder reden als Faktionäre, das iſt ihre Stellung. Sie 
ſtehen unter dem Geſetz.“ 


4 Spanien. 


Madrid, den 26. Novbr. Durch den Infanten Don Enrique, deſſen An⸗ 
kunft man binnen wenigen Tagen entgegenſieht, wird die dem Einfluſſe der Köni⸗ 
gin Chriſtine und den Anmaßungen des Herzogs von Rianzares entgegenarbeitende 
Partei wohl noch verſtärkt werden. Wie man über Letzteren gegenwärtig ſich hier 
äußern darf, möge folgende Stelle aus einem vorgeſtern im Ela mor erſchienenen 
Artikel darthun: f 

„. . Daß Herr Munoz, da er einmal zum Herzog ernannt iſt, nun auch 
General-Major, General-Lieutenant, Feldmarſchall, Prinz und viel mehr zu 
werden ſuche, daß einer ſeiner Brüder ſich zu den höchſten Stellen der Diplomatie 
erhebe, daß ein anderer Deputirter und daun Miniſter werden wolle, überr t 
uns nicht. Was uns mit Unwillen und Schamgefühl erfüllt, iſt, daß 
geber der Krone gebe, und zwar unter einer conſtitutionellen Regiern 
dergleichen übertriebene Anmaßungen zulaſſen und begünſtigen. 
welche ſich ſo weit demüthigen, beugen und erniedrigen, daß 
als geſchmeidige und unterthänige Werkzeuge dienen, muß 
für ſolche Mißbräuche fallen“ u. ſ. w. 4 
5 Ex⸗Präſident des Freiſtaats Ecuador, General Flores, traf am 17ten 
mit feinem „Generalſtabe“ in Santander ein. Am 1 ten kamen etwa 350 M. 
ſeiner in Spanien angeworbenen Soldaten port an, und an demſelben Tage lief 
ein Schiff mit 170 Soldaten, die an dem Aufſtande in Galizien Theil genommen 
hatten und für Flores in Portugal angeworben wurden, in den Hafen ein. Am 
21ſten kamen noch 400 M. an, von denen die meiſten unter Don Karlos gedient 
hatten und nach Frankreich ausgewandert waren. Sämmtliche Mannſchaft wurde 
in Kaſernen und Staͤllen untergebracht. Der Gouverneur ließ die Straßen durch 


dieſe Leute, 
einem Günſtlinge 
lle Verantwortlichkeit 


1447 


Patrouillen durchziehen. Der Konſul des Freiſtaats Ecuador legte vor den Be⸗ ze. wurden von Polen und Belgiern gehalten. Herr A. Bartels drückte die Hoff⸗ 
hörden Proteſt gegen die Einſchiffung jenes Geſindels ein. nung aus, einſt Lnremburg und Limburg wieder zu erobern. Er ſpendete Lob⸗ 
Großbritannien und Irland. ſprüche dem Papſt Pius IX., den er den größten Mann des Jahrhunderts nannte. 
London den 1. December. Der Graf von Montemolin giebt täglich Au⸗ 
dienzen und empfing geſtern unter Anderen auch den Viscount Strangfort. 
Der durch das Journal des Débats zuerſt veröffentlichte angebliche Bro: Stockholm, den 27. Nov. In Folge der Gefahr, worin geſtern der Kö⸗ 
teſt Lord Palmerſton's gegen die Einverleibung Krakau's wird von den hieſigen nig geſchwebt, wurde Abends im Königlichen Theater während der Vorſtellung die 
Blätttern vielfach beſprochen. Einige, wie der Sun, bezweifeln die Echtheit Abſingungung des Volksliedes verlangt und fand, begleitet von lebhaftem Hurrah⸗ 
des Dokuments, indem ſie den Inhalt anfeinden, andere, wie namentlich der rufen ſtatt. Die Poſt- och Jurikes-Tidningar theilt Folgendes über den 
Globe und die übrigen miniſteriellen Blätter, beſtätigen die gemachten Angaben, Mordanfall mit: Der fein ſollende Oberſt von Platen war, als er vom Wacht⸗ 
indem fie ſich damit einverſtanden erklären. Was den angeblichen Proteft Frank- meiſter verlangte, ihn bei dem Kabinets Kammerherrn Oberften Peyron zu melden, 
reichs anbetrifft, fo bemerkt der Globe dazu, daß Frankreich am wenigſten be- ungemein ſchlecht bekleidet nnd ſchmutzig, ſo daß, als er ſein Verlangen um Au⸗ 
rechtigt ſei, gegen das Syſtem der abgeſchloſſenen Thatſachen zu proteſtiren, und dienz beim Könige demſelben vortrng, dieſer eine ausweichende Antwort gab und 
knüpft daran eine neue Polemik gegen die Franzöſiſche Politik. Im Uebrigen in- ihn auf einen anderen verwies; beſtimmter noch wiederholte er ſeine Weigerung, 
deß fptechen ſich auch viele Stimmen gegen die Politik Lord Palmerſton's aus und als jener Menſch nicht das Geringſte von feinem Anliegen bei Sr Majeſtät von 
bedauern den Bruch mit Frankreich. Die Tim es haben ſich in dieſer Bezie- ſich geben wollte und dann ſogleich ein Piſtol zog und auf die Bruſt des Kammer⸗ 
hung plötzlich den hochtoryiſtiſchen Organen Standard und Morning Her- herrn mit den Drohworten ſetzte: „Meldet mich an oder ich ſchieße!“ Der Kam— 
ald zur Seite geſtellt und ſpricht einer Wiederannäherung an Frankreich das merherr ſchlug die Mündung von ſich und bemächtigte ſich des Piſtols, ſchickte 
Wort. Sie behauptet, Frankreich ſei die einzige Macht, welche ſich in gleichem nach Wache und nach der Polizeikammer, was der Mörder Alles bemerkte, aber 
Maße wie England für die Sache der Freiheit und Civiliſation intereſſire, und ſich mit der Hand in der Taſche ſtill verhielt. Etwa nach einer Stunde erſt trat 
aus dieſem Grunde ſei die Annäherung wünſchenswerth, wogegen der miniſterielle der Schloßſtatthalter, Graf Horn, mit Wache herein und befahl, den Platen zu 
Globe erklärt, daß Deutſchland in Beziehung auf Civiliſation und Freiheit eben greifen, der hinter einer Schirmwand ſtand und nun das zweite Piſtol zog, es 
ſolche Fortſchritte mache, wie Frankreich, und eine erkluſive Bevorzugung des unter dem Ausruf: „Stirb Statthalter!“ auf den Grafen abfeuerte, an deſſen 
letzteren deshalb verwerflich ſei. Wange und Schläfe der Schuß nahe vorbeiſtreifte, ſo daß er ihm das Haar ver⸗ 
Berichte vom Vorgebirge der guten Hoffnung find vom 7. Oktober. Im All- ſengte und in die Wand fuhr. Platen wurde ohne ſonderlichen Widerſtand ergrif⸗ 
gemeinen dürfen ſie als befriedigend angeſehen werden, obgleich fie wenig Ent- fen und auf die Polizeikammer gebracht, wo er ſich unterm Verhör dreiſt in Wor⸗ 
ſchiedenes melden. Der Geueral⸗Commiſſair Palmer wollte ſich nach der Gräuze ten äußerte, den Beamten mit dem Franzöſiſchen Miniſter bedrohte u. ſ. w. Bei 
begeben, um für die beſſere Verpflegung der Truppen Sorge zu tragen. Beſon- ſeiner Durchſuchung fand man anßer den Piſtolen ein großes Meſſer bei ihm, eine 
ders kommt es darauf an, ob die Waterloo-Bay ſchiffbar gemacht werden kann. Uhr mit unecht goldenem Gehäuſe, übel gedruckte Plakate in ſchlechtem Schwediſch, 
Ein Küſtenſchiff kann von der Algoa-Bay in wenigen Tagen 200 Fäſſer Mund- die bezeugen ſollten, fein rechter Name fei: Herzog von Bourbon; ein Bündel 
vorrath nach der Mündung des Buffalo bringen, wozu auf dem Landwege 3000 Papiere und keinen Schilling klingendes Geld. Auf Befragen ſagte er, ſeine Ab⸗ 
Ochſen mit 600 Treibern und einer ſtarken Escorte, fo wie eine Zeit von 2 bis ſicht ſei geweſen, Strafe zu erlangen für die, welche ihn 1844 ins Irrenhaus 
3 Wochen erforderlich ſind. Die Einnahmen der Cap⸗Kolonie find für 1847 von Danvik geſetzt hätten. Warum er Waffen bei ſich führt? „Ein Herzog von 
zu 165,000 Pfd. St., die Ausgaben zu 161,000 Pfd. St. veranſchlagt. Der Bourbon gehe nie unbewaffnet.“ Nach einer kurzen Stunde ſchien er Alles ver⸗ 
Unter⸗Statthalter der öſtlichen Provinz, Oberſt Hare, kehrt feines Befindens geſſen zu haben, was den Vormittag geſchehen, und feine Tollheit ließ keinen 
halber nach England zurück. f Zweifel mehr übrig; die Aerzte erklärten ihn für wahnftunig im höchſten Grade. 
Eine Proklamation des General⸗Gouverneurs des Niederlänbiſchen Oſtin⸗ Auch erkannte man ihn auf der Polizei als den vor einigen Jahren der öffentlichen 
diens, wodurch Makaſſar vom 1. Januar für einen Freihafen erklärkt wird, er⸗ Sicherheit wegen nach Danvit Gebrachten, von wo er als geheilt den 20. Mai 
regt hier viel Freude. Makaſſar auf Celebes liegt ſehr günſtig für den Handel v. J. nach der Heimath entlaſſen worden. Er ſcheint vorgeſtern auf einem Dampf⸗ 


und gerade auf dem Wege, agen fell . eber ar Jure don Meer erde an n fein, wurde aber erſt geſtern Mittag als Reiſender angemel⸗ 
Singapore und Sidney einſchlagen ſoll. eber das Innere von Celebes iſt we⸗ det, zur Stunde, da er in einem Schweizerhauſe Chokolade und zwei Gläſer 
nig bekannt. Die Inſel it etwa 3000 Qnuadratmeilen groß und hat bei weitem Madeira zu ſich genommen. Geſtern Nachmittag ward er wieder nach dem Irren⸗ 
nicht fo dicke Waldungen wie Borneo und die andern Sunda-Juſeln; die Ein⸗ Haufe abgeführt. Er iſt ein Jüngling zwiſchen 23 und 26 Jahren, hat an Gei⸗ 
wohnerzahl mag 3 Millionen betragen. Es werden dort ſehr ſeine Zeuge gewebt. ſtesſchwachheit mehrere Jahre gelitten, doch ohne gewaltſame Ausbrüche. Die 
Die übrigen Ausfuhren, worunter ſich auch Goldſand befindet, ſind nicht ſehr Kontuſion des Grafen Horn iſt von geringer Bedeutung. 
bedeutend. Nach dem Aftonblad iſt der Name des Königsmörders A. G. G. b. Pla⸗ 
Es kommt nicht oft vor, daß Fragen der auswärtigen Politik in England jes ten, geboren 1822, Sohn eines Capitain C. A. v. Platen, und hat als Fourier 
den anderen Gegenſtand von politiſchem Intereſſe überwiegen, aber gegenwärtig im Dals⸗Regiment gedient. 
iſt dies der Fall. Die Zeitungen behandeln faſt nichts Anderes, als die Stel⸗ eee 
lung Frankreich, die Spaniſchen Heirathen und die Einverleibung Krakau's, und Vermiſehte Nachrichten. 
zum erſtenmale ſeit vielen Jahren wird die Pollik des auswärtigen Miniſters Die Hanſeſtädte, namentlich Hamburg und Bremen, haben faſt in allen 
wahrſcheinlich einen Haupt⸗Gegenſtand des Angriffs von Seiten der parlamenta⸗ Welttheilen zahlreiche Handelsetabliſſements gegründet „ welche zur Förderung der 
riſchen Oppofition abgeben. Es herrſcht die allgemeine Anſicht vor, welche Lord Schifffahrt- und Handelsunternehmungen derſelben in den entfernteſten Regionen 
Stanley ſowohl als auch Lord Aberdeen zu theilen ſcheinen, daß, wie ungerecht ungemein viel beitragen, von den 343 Häuſern und Comptoirs, welche der Deut⸗ 
fertigt das Benehmen der Franzöſiſchen Regierung auch geweſen fein mag, Lord ſche Handel im Jahre 1845 in den überſeeiſchen Ländern beſaß, gehören den 
Palmerſton dagegen eine herausfordernde und Mißtrauen erregende Stellung ein- «Documents sur le commerce» zufolge 227, alſo zwei Drittheile, dieſen 


genommen habe „ welche die Gefahr eines Krieges bei dem auch in anderen Thei- Häfen. In den Nordamerikaniſchen Staaten allein ſind 73 hanſeatiſche Han⸗ 
len Europa's ſich kundgebenden Mangel an Vertrauen zu ihm vermehre. Es lies delshäuſer. 


Schweden und Norwegen. 


gen unzweideutige Anzeichen einer Abſicht der Tories ſowohl wie auch der Radika⸗ Der Paſcha von Aegypten hat jetzt auch Ständeverſammlungen 

len vor, Lord Palmerſton mit großer Heftigkeit anzugreifen. Die Gerüchte aber oder, wenn man will, landwirthſchaftliche Kongreſſe. Unter dem More 

von einer Spaltung im Kabinet find ungegründet. ſitz des Baſilions⸗Bey, Oberaufſehers der Landwirthſchaft und Generalſteuerein⸗ d 
Belgien. nehmers, wurde vor kurzem eine Verſammlung gehalten, beſtehend aus drei Pro⸗ 


Brüſſel den 2. Deebr. Mehrere Deutſche, auch Franzöoͤſiſche und Belgiſche vinzialpräfidenten und dreißig Naſirs oder Domänenpächtern; auch wohnte dann 
Blätter haben allerlei falſche Angaben über die am 1. Januar hier erſcheinende und wann der eine oder der andere Minifter bei. Mehemed Ali eröffnete die Siz⸗ 
„Dentſche Brüſſeler Zeitung“ in die Welt geſandt. Es iſt hier eine zung mit einer Rede, die großen Eindruck machte. Er ſagte, der Ackerbau jet 
Deutſche Zeitung nie erſcheinen, alſo hat ein Unternehmen der Art hier nicht ver- in Aegypten eine Hauptſache, rügte, daß die Reſultate der letzten Ernte ſeinen 
unglücken können, wie ein Blatt in Deutſchland meldete. Die „Grenzboten“ rech- Erwartungen nicht entſprochen, und machte unzweideutige Anſpielungen auf gewiſſe 
neten auf die Poſtverſendung nach Deutſchland. Die „Deutſche Brüſ- Perſonen, deren Weizen nicht reif geworden und deren Baumwolle nicht geblüht. 
ſeler eitung“, welche hier vom 1. Januar an erſcheint, rechnet aber keineswegs Hierauf gab er die Frage zur Berathung auf: wie diejenigen Naſirs zu beſtrafen 
auf Deutſchland ausſchließlich und wohl nicht einmal auf die Erlaubniß der ſeien, die ihm nicht eine (von ihm willkürlich beſtimmte) Quantität Produkte liefern 
Poſtverſendung, ſondern mehr auf die große Menge Deutſcher in Brüſſel, Lüttich, würden, und ob er berechtigt ſei, dergleichen Verbrecher auf die Galeere zu ſchicken. 
Oſtende, Antwerpen, ganz Holland, Belgien, Frankreich, England, der Schweiz. Auf dieſe Rede folgte tiefes Schweigen, bis einer der Naſirs es endlich wagte, in 
und Amerika. 5 3 tieffter Demuth vorzuſtellen: wie die Naſirs weder Wind noch Wetter, wedet Fluth 

Am 29. Noobr. wurde der 16te Jahrestag der Polniſchen Revolu- noch Regen machen könnten und unter den vorbemertten Bedingungen darauf ver⸗ 
tion wie gewöhnlich in dem Stadthauſe von Brüſſel gefeiert. Alle zu Brüſſel zichten muͤſſe, von der Regierung Land in Pacht zu nehmen. Se. Hoheit ſchien nicht 
reſidirenden Polen wohnten am Morgen einer feierlichen Meſſe bei, zogen hierauf überzeugt, erklärte jedoch nach mehrtägiger Berathung, daß den Pächtern das er⸗ 
nach der Wohnung des Herrn A. Gendebien, wo fie die Fahne ihres Landes hol⸗ fordetliche Kapital geliefert werden ſollte, daß fie aber unnachläſſig Galeerenſtrafen 
ten und nach dem Stadthauſe zogen. Mehrere Reden über die neneſten Ereige zu beſtehen haben würden, wenn vorſätzliche Nachläſſigkeit gegen fie zu 
niſſe in Krakau, über jene von Galizien „über die Schickſale des Polniſchen Volks erweiſen ſei. Die Verſammlung dauerte fünf Tage. 


Paris. — Herr v. Rothſchild ans Wien, welcher hier verweilt, wird 
Einem ſeiner Comptoir⸗Beamten in Wien, 
welcher ihn zu feiner Vermählung einlud, wünſchte Herr v. Rothſchild ſehr freund⸗ 
lich Glück, und überſandte ihm einfach ein Lotterieloos von 40 Fl. Als aber der 
Empfänger die Ziehungsliſte nachſah, fand er, daß daſſelbe 40,000 Fl. gewon⸗ 
nen hatte, was Herrn v. Rothſchild ſehr wohl bekannt geweſen war. 


noch nicht ſobald dahin zurückkehren. 


Anfrage. 


(Eingeſandt.) 


Nach welchen Grundſätzen verfuhren die Deputirten bei Einſchätzung der 
Einkommenſteuer pro 1847 und wodurch können ſie dem Vorwurf begegnen, 
den fo Viele mit vollem Recht wegen einer willkührlichen, durch nichts motivir⸗ 
ten Erhöhung machen müſſen? Welchen Schutz finden die Ueberbürdeten? Etwa 
durch Reklamationen? Ja, wenn fie keinen Anſtand nehmen, ihre Familienver— 
hältniffe fpeziell an Eidesſtatt zu deklariren, oder, wenn es Gewerbetreibende 
find, der Deputation Einſicht ihrer Bücher geſtatten? Wer, in beiden Fällen, 
ö manche zahlen lieber zur Ungebühr und ſuchen es bei andern 
Gelegenheiten wieder auszugleichen. Iſt denn die bisher erhobene Einkommen- 


thut dies gern; 
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Steuer bei dem Mangel der projektirten Realſchule — für deren Errichtung ſie 
doch eigentlich eingeführt wurde — noch nicht ausreichend? 

Die Einſchätzung überſteigt pro 1847 die Summe von 20,000 Rthlr., be⸗ 
trägt alſo ein Drittel mehr wie früher. 
was lobend anerkannt werden muß, weil es mit feiner Gewiſſenhaſtigkeit unver⸗ 
einbar war, öffentlich aber vergebens gegen die von einzelnen Deputations⸗Mit⸗ 
gliedern mit Hartnäckigkeit vorgebrachten Erhöhungen remonſtrirt. Wie läßt ſich 
überhaupt ein Verfahren rechtfertigen, wenn Jemand nach Anſicht Einzelner 


Der dabei fungirende Stadtrath hat, 


und nur nach dem Augenſchein ohne weitere Prüfung noch einmal ſo hoch, ſo⸗ 
gar zweimal höher wie früher, eingeſchätzt wird? Sind denn die Zeitverhältniſſe, 


ſtimmen. 


die Theurung aller Lebensbedürfniſſe nicht drückend genug für alle Klaſſen unſrer 
biefigen Einwohner? Wenn unſere Verwaltungsbehörde dieſe Calamitäten nur 
einigermaßen beherzigen wollte, wenn ſie den Einwohnern überhaupt eine grö⸗ 
ßere Theilnahme ſchenkte, ſo müßte ſie jeder willkührlichen und übertriebenen Ein⸗ 
ſchätzung ihre Genehmigung um ſo mehr verſagen, als dieſe Abgabe bei der im⸗ 
mer noch nicht ins Leben gerufenen Realſchule ohnehin nicht gerechtfertigt erſcheint. 

Vertreter der Stadt! Eure Pflicht iſt es, ſolche Beſchwerden nicht unbe⸗ 
merkt an Euch vorübergehen zu laſſen. Prüfet, und Ihr werdet ſelbſt mit ein⸗ 


Weibnachtsschriften. 
Im Verlage von G. Reimer in Berlin erſchie⸗ 
— und ſind bei E. S. Mittler in Poſen zu 
aben: 
E. T. A. Hoffmann's ſämmtliche Werke. 12 


Bände. 8 Rthlr. 

H. v. Kleiſt's ausgewählte Schriften. 4 Bde. 
2 Kthlr. — bis jetzt erſchienen 2 Bände. 

F. Schleiermacher, Monologen. Eine Neu⸗ 
jahrsgabe. Min.⸗Ausg. eleg. geb. 25 Sgr. 

— Die Weihnachtsfeier. Ein Geſpräch. Min.⸗ 
Ausg. eleg. geb. 25 Sgr. 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 


harmacopea borussia. 


Editio sexta. 
1 Kthlr. 25 Sgr. 


Am Freitag den 11. December um 7 Uhr 
Abends, wird der hieſige Geſangverein im Saale 
des Bazar 

das Requiem von Mozart 
zum Gedächtniſſe des am 7. November b. J. ver⸗ 
ſtorbenen Dr. Carl Marcinkowski aufführen. 

Der Ertrag der Aufführung iſt für die zu grün⸗ 
dende „Stiftung zum Andenken des Dr. Mar⸗ 
ceinkowski“ beſtimmt. 

Einlaßkarten ſind noch bis Freitag Abends 6 
Uhr in der Mittlerſchen und Zupanskiſchen 
Buchhandlung à 15 Sgr. und Abends an der Kaſſe 
a 1 Kthlr. zu haben. 

Poſen, den 7. December 1846. 

Die Direction des hieſigen Geſangvereins. 


Bekanntmachung. 
Im Auftrage des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Di⸗ 
rectors zu Poſen, wird das unterzeichnete Haupt⸗ 
Steuer-Amt im Dienſtgelaſſe des Königl. combin. 
Steuer⸗Amts zu Wirſitz 
am 6ten Januar 1847 Vormittags 10 Uhr 
die Chauſſeegeld⸗Erhebung zu Kostowo bei Wir⸗ 
fig an den Meiſtbietenden, mit Vorbehalt des höhe⸗ 
ren Zuſchlags, vom Iſten April 1847 ab zur Pacht 
ausſtellen. Nur dispofttionsfähige Perſonen, welche 
im Licitations⸗Termine mindeſtens 100 Rthlr. baar 
oder in annehmbaren Staatspapieren zur Sicherheit 
ihres Gebots niedergelegt haben, werden zum Bieten 
zugelaſſen. Die Pachtbedingungen ſind von heute 
ab ſowohl bei uns, als beim obengenannten Steuer- 
Amte während der Dienſtſtunden einzuſehen. 
Bromberg, den 25. November 1846. 
Königl. Haupt⸗Steuer-Amt. 


Den Herren Schäferei⸗Beſitzern 
zeige ich ergebenſt an, daß bei mir in Ludo my bei 
Obornik eine Auswahl ſo ausgezeichneter, , fein dicht⸗ 
wolliger, von jeder erblichen Krankheit freien Wid⸗ 
der zu haben iſt, als ich ſie noch nie beſeſſen habe! 
Zu Schäfereien, welche zu 60 — 80 Riplr. den Ctr. 
ihrer Wolle verſilbern, werden am Ilten December 
in Poſen im Berliner Hotel, geradeüber der Poſt, 
Widder a 16 bis 25 Rthlr. zum Verkauf geſtellt. 
Zum höhern Preiſe werden nur 2 Stück mitkommen, 
dergleichen können aber zu jeder höhern Schäferei in 
Ludomy bei Obornik, jeden zufrieden ſtellend, acqui⸗ 
rirt werden. 


Ignatius v. Lipski. 


Ich zeige hiermit an, daß ich 500 bis 1000 Vier⸗ 
tel große geſunde Kartoffeln zu verkaufen habe. Die 
Kaufluſtigen erfahren das Nähere auf portofreit 
Briefe bei mir ſelbſt. 

Groß⸗Jeziory bei Santomysl. 

Hein rich von Kurowski. 


Ergebenſte Anzeige. 

Mit Rückſicht auf die ſchöne Witterung und die 
guten Wege, nehme ich mir hiermit die Ehre, die 
hochgeehrten Herren Intereſſenten reſp. Landwirthe 
in Kenntniß zu ſetzen, daß in meiner Gips-Fabrik zu 
Wap no bei Erin wiederum bedeutende Quantität 
Düngergips vorräthig und zu dem Preis pro Centn. 
7 Sgr. 6 Pf. ſtets zu haben iſt. 

Wapno bei Exin, den 7. December 1846. 

Florian von Wilkonski. 


Eine möblirte Stube wie auch Betten ſind im 
Raczynskiſchen Palais 2 Treppen hoch zu jeder Zeit 
zu vermiethen. Zu erfragen bei Herrn Macieje⸗ 
wski, Parterre. 


eee e eee eee 
Die Puz⸗ und Modewaaren-Handlung 800 
von M. Vetter & 
52 Wilhelmsſtraße No. 25., 
255 


empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeft W 
eine große Auswahl von Hüten, Hau: 
ben, Togues, Coiffüren, Man: 5 
tillen nach neueſten Pariſer Moden. die IR 
feinſten franzöſiſchen Glage⸗ Hand: 
ſchuhe, Federn, Blumen, Era: X 
vatten, Berten, Bänder, Gürtel, 
. Spitzen und Kanten, fo wie die neues PS 
5 ſten geſtickten und ombrirten Ball⸗Ro⸗ 
22 ben, Shawls und Tücher zu billi⸗ 
gen, aber feſten Preiſen, und bemerkt, s 
5 um etwanigen Mißdeutungen vorzubeugen, 8 
daß auch Sammet⸗Hüte von 33 Mtlr. 
im Preiſe ab zu haben ſind. 


FF 
— Sargbeſchläge 


in den neueſten und ſchönſten Zeichnungen und in 
allen Größen ſind zu äußerſt billigen Preiſen ſtets 
voträthig bei 


W. Grünaſtel , Vergolder. 


Poſen. Waſſerſtraße No. 2. 


Tafel: und Hänge Lampen zu Gas⸗ 
äther und Oel 

in reichhaltiger Auswahl, auch Gasäther von 

Friedr. Schuſter in Berlin empfehlen 


Schmidt & Müller, 


Neue Straße No. 4. neben dem Bazar. 


Papier-Offerte. 
l. Masch.- Concept à 25 Sgr. per Ries, 
fl. Kanzlei & 44 Rthlr. dto. 
Bine Post à 13 Rthlr. dto. 
bei Quantitäten noch billiger, empfehlen 


Peiser & Brandt, 


Breitestrasse 20. im Hofe. 
= Eau de Cologne= 


von Carl Anton Zanoli und von Farina, 
am Jülichs⸗Platz, empfiehlt billigſt 
Caspari, Breslauerſtraße No. 31. 


Seit länger als 50 Jahren Weinhändler in Kem- 
pen, ſchmeichle ich mir das Vertrauen eines großen 
Theils der Einwohner unſeres Großherzogthums er⸗ 
worben zu haben. — Mein Sohn Ifidor, der viele 


N 
W 


Jahre in meinem Geſchäfte gearbeitet, hat mit mei⸗ 
ner Einwilligung in Poſen eine 


Weinhandlung 


errichtet, in welcher er gewiß auch durch Reellität ſich 
das Vertrauen des Publikums würdig zu machen ſu⸗ 
chen wird, und erlaube ich mir daher, ihn hierdurch 
zu empfehlen. 

Löbel Kempner aus Kempen. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Empfehlung mei⸗ 
nes Vaters, beehre ich mich hierdurch ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, doß ich heute eine 


Weinhandlung 
am Markte Nr. 48., im Roſeſchen 
auſe, 
errichtet habe und verkaufe ich die direkt eingekauften 
Ungar⸗ und andere Weine, ſowohl en gros als en 
detail, zu den billigſten Preiſen. 
Poſen, den 1. December 1846. 
Iſidor L. Kempner. 


Ein vollſtaͤndiges Lager von vorzüglihem Bai- 
riſchen Lage Ole in g un 


Viertel Tonnen, die Tonne von 120 Quart excl. 
Gebinde zu dem Preiſe von 10 Thaler per Comp- 
tant ab Poſen, wird beſtändig unterhalten und em⸗ 
pfiehlt den Herren Gaſtwirthen in⸗ und außerhalb 
Poſen Carl Pietrowski, 
Breslauerſtraße Nro. 251. 
vis-A-vis Hotel à la ville de Rome. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel 


— Prens. Cour 


Den 5. December 1846. 


Staats-Schuldscheine +» 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen .. 
Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 


dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 

dito v. Staat. g. Lt. 83. 
Friedrichsdoorrrr:r:nrr 


Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 
Disconto 


II EEELELETELSEIS]: 


Actien 


Potsd.- Magde. — 832 
dio. Oblig. Lit. 4. 911 — 
„ 100 | 99% 

Magd. Leipz. Eisenbahn. — — 
dto. dto. Prior. Oblig. 5 

Berl. Anh. Eisenbahn N — 139 
dio, dto. Prior. Ob lig. — . — 

Düss. Elb. Eisenbahn . a TER 10% 105 
dto. dto. Prior. Ob lig. 2 

Rhein, Eisenbahn .. ..... 837 
dto, dte. Prior. Oblig. 3} 2 

dto. vom Staat garant. . 104) 1033 

1 


Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. 4, 


do. do. Prior.-Obl. . .* n 
do. do. Li. B. 2 n 7 
Brl.-Stet. E. Lt. A undi 2805 1065 
Magdeb-.Halberstädte” isenb, 1044 


Bresl.- Schweid.-Er@'b8.-Eisenb, 
dito, dito. „Prior. Oblig .. 
Bonn Kölner * A 


Niedersch. 3, Pini 
do. Priorität 
Niederschlesisch-Mrk. Zwgb. . 
do. Priorität 
wilh- B. (C.-O. )))) 
Berlin- Hamburger 
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